Sehr geehrter Herr Schmidt, sehr geehrter Herr Brychcy, sehr geehrter Professor Backe, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Eltern, liebe Gäste,
Salvete, Discipuli! 

Oder hätte ich vielleicht Noch- oder Ex-Discipuli sagen sollen?  Mit diesem sehr einfachen Gruß offenbart sich schon in den ersten Sätzen der springende Punkt bei diesem sehr wichtigen und sehr festlichen Ereignis, nämlich die Frage, ob es sich hier um einen freudigen oder einen eher bedrückenden oder traurigen Anlass handelt. Aber bevor wir uns der Antwort auf diese bedeutende Frage widmen, geht es natürlich um Euch, liebe Abiturientinnen und Abiturienten. 

Als irgendwann im Laufe dieses fast vergangenen Schuljahres ToNga im Raum 307 auf mich zukam und ganz bedächtig fragte, ob ich einen Moment Zeit hätte, wusste ich noch nicht, was sie wollte. Das änderte sich in den nächsten zwei Minuten ziemlich schlagartig. Ich wurde von diesem Jahrgang gebeten, die Festrede bei der Verleihung der Abiturzeugnisse zu halten.  Uiuiuiuui…
Bei den ersten Gedanken, worüber ich dort wohl reden könnte, fiel mir eine Wort ein: Turboschlauch und pffffffffff, dieses unnachahmlich einprägsame Geräusch des sich ablösenden Turboschlauchs unseres Busses auf der Englandreise, der uns  - wie sicherlich noch alle gut erinnern können – eine Verspätung von ca. 12 Stunden bei der Heimreise einbrockte. Eine verspätete Abreise und ein wenig erbaulicher Aufenthalt im Fährhafen von Dover – Wartezeit, dann Hoffnung! Der Bus fuhr auf die Fähre….  Pffffffffffffffff!   In Calais wieder Wartezeit. Die hoch schwangere Frau Jung war unsere Rettung, weil sie mit dem Mechaniker alles auf Französisch verhandeln konnte. Dann weiter……  bis in die Nähe von Aachen……. Pppfffffffff!  Wieder einige Stunden Wartezeit….  Letztendlich kam dann ein neuer Bus, der uns nach Hause fuhr. 

Aber Sie, liebe nicht Teilnehmende an dieser Reise, können gar nicht erahnen, mit welcher Ruhe und Gelassenheit diese damals noch sehr jungen Leute am Beginn ihrer Pubertät all dieses Ungemach ertragen haben. Kaum Murren, schon gar kein lauter Protest oder gar ein Wutanfall kamen auf! Dafür heute noch viel Dank an Euch, liebe ehemaligen 7-Klässler! Ihr hättet es für uns viel schwerer machen können. 
Als Nächstes kamen mir als Thema der Rede die einzelnen Charaktere dieser drei sehr charakterstarken Klassen in den Sinn, die in ihren Jahren bis zur Klasse 10 von den drei ebenso charakterstarken Klassenleiterinnen Frau Polcuch, Frau Sterz und Frau Eberlein durch die Zeit geführt, betreut und da, wo es nötig war, auch unterstützt wurden.  Kollegin Sterz konnte die von ihr gesetzte Saat in der Oberstufe abernten, Frau Bode und Frau Lehrer als Stammkursleiterinnen  die der beiden anderen Klassen. 

Auffallend war übrigens, dass der starke Charakter sich besonders bei einigen Herren  seinen Platz suchte. Etliche Langhaarträger ließen ihre Haarpracht fallen. Im Übrigen: Ich habe heute das Foto dabei….
Was kam mir noch in den Sinn?  Tanzen und dann Fasching, wobei mir der Begriff Fasching als Rheinländer immer noch schwer über die Lippen geht. 
Beim Tanzen fand sich unter Frau Böhms und meiner Leitung eine Gruppe von Enthusiasten zusammen, die das Erlernte aus dem zuvor absolvierten Tanzkurs noch weiter vertiefen und festigen wollten. Wieder so eine Besonderheit! Ich hätte das zuerst von diesem Jahrgang nicht so erwartet, sich mit dieser zugegebenen ein ganz klein wenig angestaubten Kunst des Gesellschaftstanzes zu beschäftigen. Es hat Frau Böhm, mir und hoffentlich auch Euch sehr viel Spaß gemacht. So viel Spaß, dass man aus dieser Veranstaltung die Idee gebar, etwas für den Fasching einzustudieren. Charleston war die Idee und Charleston wurde es auch. Einige Treffen im Raum 303 brachten einen sehr schönen Tanz hervor, der sich in entsprechenden Outfits auch sehr gut bei den Karnevalsveranstaltungen machte. Außerdem brachte das Training Ida dazu, auf einer Veranstaltung sich bei mir dafür zu bedanken, dass ich einigen  Damen das Laufen auf Highheels beigebracht hätte. Vielen Dank dafür, Ida!
Karneval und die Mottowoche in den letzten Schultagen ließen den einen oder anderen Beobachter dieses munteren Treibens doch eine erstauntes ,Ohhh‘ hervorbringen ob der Talente und Fähigkeiten, die sich da an der einen oder anderen Stelle offenbarten. Ich weiß nicht, liebe Eltern, ob sie so genau wissen möchten, in welchen Outfits das eine oder andere Motto hier in der Schule gestaltet wurde ….

Von dieser Mottowoche kommt man sehr schnell wieder zurück zum eigentlichen Kern dieses Tages, zum Thema dieser Rede. Marcus Tullius Cicero, der allen bekannte, fähigste römische Rhetoriker lässt uns in seiner Abhandlung  , de oratore‘ wissen, dass wir den Duktus einer Rede immer dem Anlass anpassen müssen. Für heute ist – nach Cicero – eine Festrede angemessen…. Und diese lässt einen erhabenen Redestil erwarten. Für solche Reden schlägt Cicero die Wahl eines Themas vor, das sich aus dem Redeanlass ergeben soll. Und in meinen ersten Sätzen wies ich schon einmal kurz darauf hin. Dieser Tag stellt für euch, liebe Abiturientinnen und Abiturienten,  eine ganz besondere ,mutatio‘, einen Wechsel oder eine Veränderung, dar. Bisher stand in Eurem Leben Schule im Mittelpunkt des – manchmal  auch abweichenden – Interesses. Diese hat Euch etwa zwei Drittels Eures bisherigen Lebens hierhergeführt. Sie war Euer ständiger Begleiter und dies begann bereits mit der Grundschule. Erinnert Ihr Euch noch an den Tag vor zwölf Jahren, an dem Ihr von Euren Eltern in Hände Eurer Grundschullehrer und –lehrerinnen zumindest zeitweise abgegeben wurdet? Die allermeisten dieser i-Männchen freuten sich – ihre Zuckertüte in den Händen haltend – auf die Schule und waren mächtig aufgeregt, was sie erwarten würde in dieser neuen Umgebung.  Ein erster großer Schritt in das Leben war getan. Ein erster großer Wechsel im Leben war vollzogen.
Ihr lerntet neue Menschen in Eurer neuen Umgebung kennen. Pädagogen zum Beispiel gaben sich Mühe, Euch in diesen meist vier Jahren das Handwerkszeug für Kulturtechniken wie das Lesen, das Schreiben, das Rechnen zu vermitteln.

Leider muss ich an dieser Stelle den von Cicero so beschworenen erhabenen Stil verlassen und darauf hinweisen, dass leider bei einigen die ästhetische Ausprägung der Kulturtechnik ,Schreiben‘ , sprich die Handschrift, nicht mit immer ganz so großem Erfolg weitergegeben wurde.
Auch die Einführung in und die Auseinandersetzung mit anderen Inhalten wie Kunst, Musik, Sport, sehr wichtig die Heimat- und Sachkunde nahmen diese Lehrerinnen vor und legten damit Grundsteine für Euer in den letzten Wochen erarbeitetes Abitur.

Ganz wichtig für Euch waren natürlich die neuen Schulfreunde und – freundinnen. Das gemeinsame Miteinander in Schule und Freizeit schuf viele grundsätzliche soziale Kompetenzen, auch wenn das nicht immer ganz so friedfertig und reibungslos vonstattengegangen sein wird. So gingen die ersten Jahre ins Land und der Wechsel in die Grundschule war dann irgendwann kein Thema mehr, zumal all dies vorher Beschriebene immer noch am bisherigen Lebensmittelpunkt, also dem Wohnort der Familie, stattfand und von den fürsorglichen Eltern kontrolliert, liebevoll unterstützt und verantwortungsvoll begleitet wurde.  Sie, liebe Mütter und Väter, waren dann irgendwann gefragt – vielleicht sogar noch ohne direktes Wissen ihrer Töchter und Söhne- den weiteren schulischen Werdegang anzudenken und zu planen. Irgendwann innerhalb dieses Prozesses bezogen sie ihre Kinder mit ein, führten Gespräche mit Lehrerinnen und Lehrern , besuchten Tage der offenen Türen an verschiedenen Bildungseinrichtungen, besprachen sich vielleicht noch mit Freunden, Verwandten und Bekannten. Und dann war eine Entscheidung für eine Schule gefallen, nämlich die Salzmannschule in Schnepfenthal.
Langsam kündigte sich für die Viertklässler der nächste Wechsel, die nächste ,mutatio‘ an, und das in der Form des Aufnahmeverfahrens, bei dem sie an einem einzigen Tag einen neuen Ort, neue Menschen und eine  völlig neue Prüfungssituation erleben durften oder mussten. Aufregung machte sich wahrscheinlich breit, das Warten auf die Ergebnisse stellte eine weitere Zerreißprobe für die Nerven im häuslichen Umfeld dar. Zunächst folgte aber erst noch einmal das Abschiednehmen aus der Grundschule. Lieb gewordenen Menschen musstet Ihr ,Auf Wiedersehen‘ sagen, Freundschaften endeten, gewohnte Umgebungen spielten plötzlich keine so große Rolle mehr. Andererseits wuchs aber auch die Vorfreude auf das, was da kommen mochte; das Neue, das Unbekannte verströmte seine ersten Reize. Auch für Sie, liebe Eltern, stand ein großer Wechsel an. Sie mussten loslassen, sich mit dem Gedanken abfinden, dass Sie den täglichen, direkten Einfluss auf ihr Kind zumindest teilweise in andere Hände legen mussten. Damals entstand eine Situation, die der heutigen durchaus nicht unähnlich zu sein scheint.
Und dann kam er, der erste Schultag an der Salzmannschule! Knapp sechzig Mädchen und Jungen reisten an, durchlebten die Kennenlernwoche und mussten sich mit einer völlig neuen Umgebung vertraut machen. Dazu kam auch noch, dass für eine große Zahl der Neulinge nicht nur der Besuch einer neuen Schule, sondern auch noch der Einzug ins Internat bevorstand. Diese ,mutatio‘ insbesondere beschriebe der Lateiner mit dem Adjektiv ,gravis‘ – schwer, ernst. Aber hier stand ein hilfsbereites Erzieherteam parat, welches in enger Zusammenarbeit mit den neuen Klassenleiterinnen engagiert versuchte, da, wo es nötig und möglich war, mit Hilfestellungen, einem offenen Ohr, einer Tasse Tee, einem Plätzchen und mit der richtigen Ansprache für das Heimweh Verdrängungsmechanismen zu entwickeln. Einige von Ihnen, liebe Mütter und Väter, hatten zu diesem Zeitpunkt an anderer Stelle wahrscheinlich ähnlich Gefühle wie Ihre Kinder.  Aber auch hier hat der Lateiner einen Spruch zur Hand: Dies levat luctum. – Die Zeit heilt alle Wunden.
Und dann dieser allgegenwärtige Christian Gotthilf Salzmann! Und der noch in Kombination mit Johann Christoph Friedrich GutsMuths… Unvermeidlicher weise wurden diese beiden ,magistri‘ der ersten Stunden dieser Schule zu ständigen Begleitern des Schulalltags, was aber nicht immer täglich und deutlich ans Licht trat. Einige von Euch fanden so viel Begeisterung an der Schulgeschichte, dass Ihr erstens an den Zusammenkünften der dazu passenden AG teilnahmt, mit Frau Bode viele gute Arbeit leistetet und sogar bis ins hohe Alter immer noch bereit ward, zu besonderen Ereignisse die beliebten Führungen in den roten Zöglingsuniformen anzubieten. 
Was brachte die neue Schule? Neue Fremdsprachen kamen…. Und gingen nach Klasse 10 auch wieder. An andere band man sich längerfristig, wiederum andere führten einen auf weite Reisen wie die zu Anfang erwähnte Sprachreise nach England. Die Language Farm mit den scheinbar unvermeidlichen ,daffodils‘, Ski fahren, drei Wochen England in fremden Familien, das SEZ in Kloster an der Bleilochtalsperre, Reisen zu Gunsten der Kenntnisse in den dritten und vierten Fremdsprachen nach Spanien, Frankreich Russland und Italien, Aufenthalte in China und im Rest der Welt sind Sprungbretter in das weitere Leben. 

Die nächste, mutatio‘ lässt sich leider nicht willentlich beeinflussen, kommt aber unvermeidlich, plötzlich, aber dafür auch heftig, nämlich die Zeit, wenn Lehrer und Eltern komisch werden. Und als junger Mensch hat man dafür mal so überhaupt kein Verständnis. Die sich gleichsam aufdrängenden hormonellen Veränderungen bei Eltern, Lehrern und Erziehern – gemeinhin Pubertät genannt - machen einem das Leben kolossal schwer. Kommunikation mit den älteren Semestern ist nicht mehr möglich, weil man für diese abrupten Stimmungsschwankungen Erwachsener einfach irgendwann keine Nerven mehr aufbringen kann und keine Zeit verschwenden will. Deshalb flüchtet man sich als Jugendlicher in das Erfahren neuer Horizonte. Musik, Kleidung, Frisur, Sprache, Auftreten, Interessen und Anderes bieten viele Rückzugs- und Protestmöglichkeiten, die dann auch gern genutzt werden. Auch die ersten Versuche von Qualitätstestungen an Alkohol und Nikotin fallen in diese Zeit. 
Diese Anti-Phase in einigen Bereichen dieses Jahrgangs machte das Zusammenleben nicht immer ganz einfach, wenn in diesem Rahmen auch einmal ein – und ich verspreche, es bleibt bei einem – kritischer Zwischenton erlaubt ist. Aber siehe da: Im letzten Jahr platzten einige Knoten, die einige Zeit zuvor nicht lösbar schienen. Der Jahrgang entpuppte sich wieder als aufgeschlossen, leistungsbereit war er fast durchgängig und somit ging man  als stiller Beobachter so wie ich, der ich direkt keine Berührung mehr mit ihm hatte, mit einem weisen, innerlich wohlwollendem Nicken und auch sogar einer Spur von Stolz auf diese jungen Menschen an ihnen im Schulhaus vorbei. Und bat sie oder forderte sie manchmal auf – je nach meiner Stimmungslage – ihre nicht wegzudenkenden Mobiltelefone wegzustecken oder vielleicht nicht ganz so öffentlich zu benutzen. Aber selbst ich lerne im hohen Alter dazu und habe mittlerweile verstanden, dass ich als Dinosaurier in dieser Hinsicht erheblich mehr Verständnis für Technikaffinität der jungen Generation aufbringen muss.
Das letzte Jahr rückte näher. Wieder steht eine ,mutatio‘ an. Beginnend mit den Vorbereitungen auf die Abiturprüfungen und  Ableistungen der Anforderungen des Seminarfachs, kündigt sich wieder ein großer Schritt mehr an, rein vom Ablauf nicht ganz unähnlich dem von vor acht Jahren, nur jetzt als reife, kluge und hoffentlich auch sozial kompetente junge Erwachsene, was die Ausgangslage für die Umstrukturierung des Lebens erheblich konkreter und durchdachter macht. Aber davor hatte die Zeit noch den letzten Schultag gestellt. 
Ich finde, die Organisation eines solchen Events mitten in der Vorbereitungsphase der Abiturprüfungen verdient Bewunderung. Und  dieser letzte  Schultag hat meine Bewunderung gefunden. Natürlich kann man nicht immer das Wohlwollen oder die Zustimmung aller für sein Tun erwarten, aber auch das gehört zum Lernen dazu. Ich glaube, ich werde das beeindruckende Bild der mit eindrucksvollen Masken dekorierten Köpfe in den Fenstern von Haus 1 und 2 nicht so schnell vergessen. Dazu noch die phänomenale, flammende Rede des Oberrevoluzers Lukas-Karl Müller-Liebknecht gegen die Unterdrückung in der Welt und der Knechtschaft der Schüler hier in Salzmanien insbesondere. Liebe Eltern, bei diesem Schauspiel ist Ihnen was entgangen.

Jetzt ist der zweite sehr große, bedeutsame Wechsel beinahe geschafft. Ein komisches Gefühl machte sich bei einigen breit. Man kam hierher und hatte bis auf die Prüfungen nicht mehr so recht viel mit dem Alltag, der einem vorher auch viel Halt gegeben hatte, zu tun. Das Bewusstsein kam auf, dass nun wieder alles anders werden wird. Viele Freundinnen und Freunde wird man für längere Zeit nicht so oft sehen. Gepaart mit Ungewissheit, was da kommen möge, überwiegt aber letztlich die Vorfreude auf das, was der nächste Lebensabschnitt bereit hält. Wir hier allerdings, Lehrer und Erzieher, sind sicher, dass Ihr Eurem Weg in die nächste ,mutatio‘ gut gerüstet gehen werdet. Es ist schön, dass wir Euch nach bestem Wissen und Gewissen auf den letzten acht Jahren begleiten durften.
Ab jetzt trefft Ihr die Entscheidungen, natürlich in Absprache mit den Geld- und Ratgebern, nun seid Ihr für alles selbst verantwortlich, nun stehen andere Entscheidungen an, die für die nächsten 60, 70, 80 oder mehr Jahre weit reichende Folgen haben können. Junge Männer pflanzen einen Baum, bauen ein Haus und zeugen ein Kind, junge Frauen bereiten sich auf Heim und Herd vor. Vor nicht allzu langer Zeit wäre das Euer Weg gewesen. Glücklichweise ist das nicht mehr so, und das ist auch gut so. Geht Euren Weg in die Zukunft, vielleicht sogar noch eine Zeitlang begleitet durch den viel und oft beschworenen Geist Salzmanns!
Schließen möchte ich mit einem Zitat aus einem Lied eines Kölschen Originals, Trude Heer.  

Sie sang: „ Niemals geht man so ganz, irgendwas von mir bleibt hier….“

Ein Stück von Euch bleibt hier, vergesst Eure Zeit hier nicht, kommt ab und zu mal wieder und berichtet, was aus Euch geworden ist.

Valete, discipuli!

